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Vorwort 

Im Vergleich zxir Tragödie ist die Alte Komödie, wie Emst-Richard 
Schwinge betont, „in viel unvermittelterem Sinn 'politische Kunst' ..., 
allerdings eben in völlig anderer Weise".^ Aber wenn auch der poli-
tische Charakter und Impetus der Alten Komödie - oder, besser 
gesagt, desjenigen Komödientypus, den Aristophanes vornehmlich 
gepflegt hat - deutlich erkennbar imd der politische Hintergrund für 
das Verständnis imentbehrlich zu sein scheint, könnten die Ant-
worten auf die Fragen, in welcher Weise und zu welchem Ziel Kunst 
imd Politik, Komik vmd Kritik bei Aristophanes eine Symbiose ein-
gehen, gegensätzlicher nicht sein. Aufhorchen lässt das Urteil Kurt 
Raaflaubs: „Die Erforschimg des politischen Denkens des Aristo-
phanes steckt, irregeführt durch die scheinbar so offenkundig poli-
tische Natur seiner Komödien und befangen in der Frage nach seiner 
politischen Parteinahme, noch in den Anfängen."^ Mit dieser Fest-
stellimg geht Raaflaub jedoch zu weit. Die Diskussion über die politi-
schen Aspekte der aristopharüschen Komödie ist intensiv und leben-
dig. Die vielstimmige Kontroverse hat das Aristophanes-Verständnis 
entscheidend gefördert. 

Die Vielfalt der Auffassungen sei kurz skizziert: Kleon zu stürzen, 
sei die klare Absicht des jungen Aristophanes. — Außerhalb des 
Theaters politische Wirkvmg zu erzielen, liege der Komödie völlig fem 
oder entspreche nicht den Intentionen ihrer Dichter. — E>ie Komödie 
fungiere als Ventil; überschäumende Festesfreude, eine kamevaleske. 

' SCHWINGE rez. MEIER, Die politische Kvmst der griechischen Tragödie 679. Vgl. 
auch BLEICKEN, Die athenische Demokratie 558. 

^ RAAFLAUB, Politisches Denken 17 Anm. 44. 



X Vorwort 

autonome Gegenwelt breche sich Bahn, aber nur für den Augenblick in 
engen, durch das Fest sanktionierten Grenzen. — Die Anspielungen 
des Aristophanes auf eine Anklage durch Kleon seien als Fiktion zu 
verstehen; der Dichter befeuere seine Imagination, indem er eine fikti-
ve Feindschaft auslebe. — Aristophanes trete in subtiler Weise, ver-
steckt und gleichsam unter der Hand, für aristokratische Wertvor-
steUimgen imd antidemokratische Ziele ein. — Die Komödie sei als 
eine komplementäre Einrichtung im Gefüge der Polis anzusehen, als 
Kontrollinstanz eigener Art neben den genuin politische Kontrolle aus-
übenden Institutionen der Ekklesia und der Gerichte. Ihr komme somit 
ein stabilisierender Wert zu. 

Vor dem Hintergrund der intensiven Debatte wird in dieser Arbeit 
die These vertreten, dass es Aristophanes in seinen Komödien gai\z 
wesentlich auch darum gegangen ist, an der Politik Athens durch 
Spott und Komik ernst gemeinte Kritik zu üben imd mit den Mitteln 
seiner Kunst auf die öffentliche Meinung einzuwirken. 

Auch über die frühe Karriere des Aristophanes, im Besonderen sei-
ne Zusammenarbeit in Sachen Regie mit Kallistratos und Philonides, 
wird in der Forschimg heftig gestritten. Dieses Thema wird hier enger 
mit der grundlegenden Frage nach dem politischen Impetus der 
aristopharüschen Komödie verzahnt xmd in größerem Zusammenhang 
behandelt. Die Themen „TTOiriTTis vmd 5i5daKaXos" und „Dramatiker 
und Regisseure im 5. Jahrhundert" (Kapitel I und II) bilden dabei den 
Ausgangspunkt sowohl für die unmittelbar folgenden als auch für das 
spätere Kapitel über Aristophanes imd seine dramaturgischen Mit-
streiter. 

Aristophanes hat sich in seiner Theaterkarriere von Anfang an auf 
den Rat vmd die künstlerische Mitarbeit von erfahrenen und mit ihm 
befreimdeten Theaterleuten verlassen können. Gestützt auf einen 
Kreis fähiger und geschätzter Mitstreiter ist er mit seinen Komödien 
vor das Publikum getreten und wurde schnell zur zentralen Gestalt ei-
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ner Gruppe von Athenern, deren gemeinsames Ziel es war, mit Komö-
dieninszenierungen für Furore zu sorgen. 

Als jimger Dichter - er war vermutlich Anfang oder Mitte zwanzig, 
vielleicht sogar jünger - hat Aristophanes gleich mit seinen ersten Ko-
mödien große Erfolge bei den Theaterwettbewerben Athens gefeiert. 
Bereits im zweiten Jahr seiner Karriere (426) stieg er mit den leider nur 
noch in Fragmenten erhaltenen Babyloniern zum Herausforderer des 
führenden Politikers Kleon auf. Seine Komödienattacke war offenbar 
so provokant, dass der Verspottete gerichtliche Schritte einleitete. 
Den historischen Hintergrund in allen Einzelheiten zu rekonstruieren, 
ist lücht mehr möglich, und die Diskussion über die wertigen Zeug-
nisse, die wir haben, bleibt kontrovers. Klar ist jedoch, dass die poli-
tische Auseinandersetzung nüt Kleon eine wichtige Quelle der Inspira-
tion für Aristophanes in den 420er Jahren gewesen ist. In den Achar-
nern wird der Konflikt nur an wenigen prominenten Stellen benannt. 
Er steht hier im Vergleich zu den Rittern eher im Hintergrund, ist aber 
dennoch auch für die Acharner von ganz wesentlicher Bedeutung. Mit 
den Rittern schuf Aristophanes die Demagogen-Komödie. Durch die 
Neuheit ihrer Konzeption, die sogleich Nachahmer gefunden hat, tind 
ihre beispiellose und wohl imerreichte Schärfe bilden die Ritter den 
Höhepunkt der Auseinandersetzung. Nie zuvor imd wohl kaum je da-
nach hatte ein Politiker eine solch imgeheure Komödienattacke zu ver-
kraften. 

In den Rittern wird immer wieder imd auf verschiedenste Weise be-
tont, wie wichtig das Prinzip der Gemeinschaftlichkeit in der Politik 
ist. Es ist die Grvmdlage für richtiges imd erfolgreiches Handeln in al-
len Angelegenheiten der Stadt. Das vornehme Ritterkorps geht eine 
Koalition mit dem Wurstverkäufer ein. Auch der Dichter ist mit von 
der Partie. So kann die Unterstützimg aller oder jedenfalls der Mehr-
heit gewonnen werden. 
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In der Parabase der Ritter weist Aristophanes auf die Parallelität 
zwischen künstlerisch-ästhetischem und politischem Bereich hin: Ge-
meinschaftliches Handeln ist für ihn Grundsatz in der Politik ebenso 
wie in der Komödienkunst. Auch in seinem politischen Engagement 
erscheint der Dichter nicht als einsamer Streiter, er ist vielmehr mitten 
im Geschehen imd zusammen mit anderen führender Kopf im Streit 
der Meinungen imd Positionen. Wegen seiner Verbindimg zu den 
Rittern und seiner Gegnerschaft zu Kleon darf Aristophanes aber kei-
neswegs als Wortführer bestimmter eng vimrissener, womöglich anti-
demokratischer Kreise abgestempelt werden. Denn die Koalition, die 
er propagiert, ist breit imd nicht an gesellschaftliche Schichten gebim-
den. Der Kembegriff ist Gemeinschaft. 

Die Achamer zeigen Aristophanes im Dialog xmd im engagierten 
Wettstreit mit der Tragödie. Gerade für die politische Auseinander-
setzimg gewinnt er wichtige Impulse aus der Tragödie. Dem Zusam-
menspiel von Komödie und Tragödie, das Aristophanes in den Achar-
nem inszeniert und das er nicht zuletzt mit Blick auf seinen Kampf 
gegen Kleon entworfen hat, sind zentrale Kapitel dieser Arbeit gewid-
met. Dabei wird gezeigt, wie es Aristophanes durch den Rekurs auf 
die Tragödie, besonders die des Euripides, gelingt, einerseits den An-
griffen von politischer Seite zu begegnen und andererseits die Bedeu-
tung des Komödiendichters für die Stadt Athen in pointierter Weise 
zu bestimmen. 

Die vorliegende Arbeit habe ich im Sommersemester 2001 am Fach-
bereich Philosophie und Geisteswissenschaften der Freien Universität 
Berlin als Habilitationsschrift eingereicht. Für den Druck wurde sie 
leicht überarbeitet.^ An dieser Stelle möchte ich allen, die am Habilita-

' Die bis zum Jahr 2000 erschienene Literatur ist berücksichtigt. Spätere Titel 
konnten nur noch in eiiuelnen Fällen verzeichnet werden. Hinweisen möchte ich hier 
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tionsverfahren beteiligt waren, herzlich danken, ganz besonders Bernd 
Seidensticker, der meine Arbeit durch intensive Gespräche und för-
dernde Kritik unterstützt hat. 

Für wertvolle Hinweise und ermutigenden Rat danke ich Dieter 
Harlfinger, für anregende Gespräche Harvey Yunis vmd Stephan 
Brockmarm. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat meine Arbeit 
durch ein Habilitandenstipendium entscheidend gefördert. Clemens 
Zintzen gilt mein herzlicher Dank für die Aufnahme der Schrift in die 
Reihe „Beiträge zur Altertumskunde". Die Mitarbeiter im Verlagshaus 
haben die Drucklegimg bestens betreut; besonders danke ich Elisabeth 
Schuhmann. 

auf den gerade erschienenen und an anderer Stelle zu würdigenden Achamer-Kommen-
tar von S. D. OLSON (Oxford 2002). 





I 

TTOiriTTis und 5i5daKaXos 

Die Dramatiker in Athen verfassten ihre Stücke für die Wettbewerbe 
an den Dionysosfesten. An den Städtischen oder Großen Dionysien 
(Aiovuoia Tä äoTiKd, Aiovüaia xä neyäXa) fand der wichtigste 
Agon statt; dazu gesellte sich als ein weiteres bedeutsames 
Theaterereignis seit etwa 440 ein Wettbewerb an den Lenäen 
(Aiovuoia TÄ ETT\ Ar|va(cp)/ Während die Athener an den Lenäen, 
die im Monat Gamelion (entspricht ungefähr dem Januar) begangen 
wurden, weitgehend unter sich waren, weil der Schiffsverkehr noch 

' An den Städtischen Dionysien - oft auch einfach Aiovijraia genannt - fanden 
schon in den letzten Jahrzehmten des 6. Jahrhunderts, wahrscheinlich seit 533, 
Aufführungen von Tragödien statt. Seit 508 traten auch Dithyrambenchöre auf, und 
vermutlich im Jahre 486 fand die Komödie Aufnahme in das Festprogramm, in 5. und 
wohl noch in der ersten Zeit des 4. Jahrhunderts nahmen am Tragikeragon drei Dichter 
mit jeweils einer Tetralogie teil (drei Tragödien und zum Abschluss in der Regel ein 
Sat)T3piel). Um den Komödienpreis stritten fünf Konkurrenten mit je einem Stück. Dass 
dieser Agon, wie vielfach angenommen, während des Peloponnesischen Krieges (für 
die gesamte Zeit oder für einige Jahre) auf drei Teilnehmer beschränkt wurde, ist nicht 
sicher. Denn LUPPE ist mit guten Gründen dafür eingetreten, dass es keinerlei 
Beschränkimgen gegeben hat. Der Wettkampf an den Lenäen war zvmächst ein reiner 
Komödienagon; erst eiiuge Jahre nach seiner Einführung, während oder gegen Ende der 
430er Jahre, kamen auch Tragödien hiivzu. Im Wettstreit standen fünf Komödiendichter 
mit je einem Stück und zwei Tragiker mit jeweils zwei Tragödien. Dithyramben wur-
den im 5. und 4. Jahrhundert an den Lenäen rucht aufgeführt. An beiden Festen wurden 
auch die besten Schauspieler prämiert. An den Dionysien gab es seit 447 oder schon 
seit 449 einen Wettbewerb der tragischen Protagonisten, aber erst viel später, seit 
etwa 316, erhielt auch der beste Komödiendarsteller einen Preis (siehe jedodi SLATER). 
Dagegen wurden an den Lenäen wahrscheinlich gleichzeitig mit den jeweiligen 
Dramenagonen auch die Wettbewerbe für die Hauptdarsteller eingeführt. Vgl. 
PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals 40-42, 66, 72, 79-80, 82-83, 93-94, 124-
125; METTE, Urkunden XV-XVI; LUPPE, Die Zahl der Konkurrenten; RÖSLER, Polis und 
Tragödie; MASTROMARCO, Guerra peloponnesiaca e agoni comid; SLATER, Problems 44, 
53-57; CONNOR, City Dionysia; BLUME, Einführung 17-29; ZIMMERMANN, Stadt und 
Fest; CSAPO-SLATER 103-138; SEIDENSTICKER, Die Griechische Tragödie als literarischer 
Wettbewerb; ZIMMERMANN, Die griechische Komödie 16-25. 
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ruhte, saßen an den zwei Monate später stattfindenden Großen 
Dionysien auch auswärtige Gäste und Gesandte der Bündnispartner 
im Publikum. An den Lenäen war die Atmosphäre dagegen eher 
familiär und imgezwimgen. So betont z.B. Dikaiopolis in den 
Acharnem, dass an diesem Fest ein offenes Wort weniger gefährlich 
sei: 

501 eyd) Xd̂ co 5eivä ndv, 5(Kaia 5d. 
oü ydp ue vüv y£ SiaßaXeT KXdcov ÖTI 

irapövTcov xfjv TTÖXIV KQKCÖS Xdyco. 
aÜTo\ yäp EOMEV OUTTI Arivaicp T' äycov, 

505 KOUTTCO ^dvoi -rrdpEioiv OUTE ydxp 9Öpoi 
FIKOUAIV OUT' EK TCOV TTÖXECOV oi ^Onnaxoi-
ÄXX' Eonäv aÜTo\ vöv yE TTEpiEiTTioudvoi-

508 Toi/s yäp liETOiKous c!tx^P° äorcov Xdyco.̂  

Was ich sage, wird hart sein, aber gerecht. 
Denn nicht wird mich diesmal Kleon beschuldigen, dass ich 
in Gegenwart von Fremden die Stadt schmähe. 
Denn wir sind imter ims - es ist der Wettkampf an den Lenäen, 
vmd noch sind keine Fremden da: Denn weder die Tribute 
kommen noch die Bundesgenossen aus den Städten. 
Nein, wir sind heut' ganz unter ims - fein ausgehülstes Kom; 
denn die Metöken nenne ich die Kleie der Bürger. 

Die günstige Gelegenheit zur Präsentation ihrer Stadt gegenüber 
den Besuchern aus allen Teilen Griechenlands, die sich an den Großen 
Dionysien bot, ließen die Athener nicht imgenutzt. Dabei ging es ihnen 

^ in Scholien 504a heisst es: oTov tiövoi 'AörivaToi twv ouniiAxcov Ka\ 
ä̂vcov. XEiMwvoj yäp XOITTÖV ÖVTOJ eis fä Aî vaia KAÖFIKE T6 Späpa TOOTO. eij 

xä Aiovijoia ET^TQKTO 'A&F̂ vâ E KOHÎ EIV xäs TTÖXEIJ TOI/J <pöpous, cbs EuiroXfs 
(PNOIV Ev TT^XEOIV. Siehe außerdem die Scholien 504 b und 378 (WILSON, Scholia 59-
60, 71) sowie die Verse 643-645; Eupolis fr. 254 KASSEL-AUSTIN. (= 2. Hälfte des Schol. 
Ach. 504a); PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals 26, 40, 58-59; CSAPO-SLATER 
107-108, 117, 123, 134-135. 
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nicht nur um den Ruhm künstlerischer Leistungsfähigkeit, sondern 
auch um die Demonstration ihrer politischen Vormachtstellung, wie 
sich nicht zuletzt an den Zeremonien ablesen lässt, die den musischen 
Wettbewerben vorangingen, etwa an der imposanten Inszenierung, in 
der sie die Geldmenge, die sich aus den Tributzahlungen ihrer Verbün-
deten ergab, in Talente aufgeteilt, in die Orchestra tragen ließen. 
Isokrates berichtet von dieser Parade. Er kritisiert sie rückblickend als 
einen Akt der Arroganz, mit dem sich die Athener verhasst gemacht 
hätten (8, 82).^ Diese Schau wurde nach Raubitschek allerdings erst 
zu Beginn der 420er Jahre, vielleicht auf Vorschlag Kleons, eingeführt.̂  

Für diese Festtage also schrieben die Dichter ihre E>ramen. Auf die 
eine Aufführung ihrer Werke im Rahmen dieser Feste arbeiteten die 
Dichter, die Choreuten, die Schauspieler, die Musiker, die Masken-
bildner imd andere Helfer hin. Mit dieser Präsentation mussten sie 
das Publikiun imd die Preisrichter überzeugen. Über Erfolg und 
Misserfolg entschied diese eine Aufführung.® Ein Sieg, besonders der 

' oÜTco yäp ÖKpißcös eüpiOKOv c&v ävöpcoiroi näXiOT' äv HIOTIBETEV, war" 
TÖ Trepiyiyv6pEvov EK TWV qxäpcov äpyOpiow 5IEA6VT£S Karä 

TÄXavTov E'IJ TF)V öpxi^oTpav TOTJ Aiovuoloij Eioq)̂ pEiv, ETTEiSäv IRXFIPES ^ T6 
6 ^ a T p o v Ka\ TAÖT' ETTOIOUV Ka\ irapEiofiyov TOOS IRATSAS TÖV EV TCP TTOXINCP 
TETEAEUTTIKÖTCOV, än(pOTdpOl5 ETTlSElKVlioVTES, ToTj M̂V auniidxoig Täs Tljiäs Tfjj 
ouo(as aÜTcöv ÜTTÖ tJiaöcoTcöv Eio<pEpo|iävas, TOTJ B' äXXois "EXXriai T6 TTXfi6o5 
Tcöv öpcpavcöv Ka\ t&s auii90p&s x ä j 8iä ti^v irXEOVE l̂av xaijtTTiv yiyvondvas. 

* Two Notes 356-362. Der Isokrates-Passus ist intensiv diskutiert worden. 
Wesentliche Punkte bleiben umstritten: die Datierung des von Isokrates kritisierten 
Dekrets in die frühen Jahre des Archidamischen Krieges, die vermutete Verbindimg zu 
Kleon und die Bedeutung des zentralen Ausdrucks xö TTEpiyiyv6iiEvov EK TÜV 
<p6pcov äpy\ipiov (Varianten statt K̂ TCÖV (p6pcov: TCÖV q)öpcov oder TCÖV irdpcov). 
Daneben stellt sich die Frage, ob die spektakuläre Parade von Anfang an und 
ausnahmslos negative Reaktionen bei den Verbündeten hervorgerufen hat. Vgl. MERITT 
-WADE-GERY-MCGREGOR III 16 -17 ; MEIGGS 2 5 3 - 2 5 4 , 4 3 3 - 4 3 4 ; PiacARD-CAMBRnx^E, 
T h e D r a m a t i c Fest ivals 5 8 - 5 9 ; BLUME, Einführung 17 -18 ; UNZ 4 0 - 4 1 ; MEIER, Die 
poli t ische K u n s t 6 8 - 7 0 ; GOLDHILL, The Great Dionysia 1 0 0 - 1 0 6 ; SMARCZYK 1 5 5 - 1 6 7 ; 
CSAPO-SLATER 1 0 7 - 1 0 8 , 1 1 7 - 1 1 8 ; MICHEUNI 123 ; ZIMMERMANN, Die griechische K o -
mödie 19-20; TsrrsiRiDis, Piatons Menexenos 405-406; siehe auch unten 134 ff. 

' Im 5. Jahrhimdert hat es Wiederholungen bzw. Wiederaufführungen sicher schon 
gegeben, mögen die Zeugnisse dafür auch sehr spärlich sein. Eine wichtige Gelegenheit 
dazu boten die Ländlichen Dionysien (TÄ KQT' äypoOs Aiowioia) in den Demen. Wir 
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an den Großen Dionysien, verhieß den Dramatikern Prestige und 
höchste Anerkennung über die Grenzen Attikas hinaus. 

Hier war inszenatorisches Können gefragt; die Qualität der Texte 
musste in eindrucksvoller Weise im Theater zur Geltung gebracht 
werden. Diese Aufgabe übernahmen die athenischen Dramatiker in 
der Regel selbst. Sie waren die Regisseure ihrer eigenen Stücke und 
waren damit selbst verantwortlich für alle wesentlichen Aspekte der 
Aufführxmg. Dabei richteten sie ihr besonderes Augenmerk auf die 
Einstudierung der Chorlieder, für die sie auch selbst die Musik und 
die Choreographie schufen.' 

Das Wort für diesen Aufgabenbereich des Dichters, für die 
Probenarbeit imd die Inszenierung, war BiBdoKEiv - lehren, imter-
weisen, einstudieren. In seiner Funktion als künstlerischer Leiter der 
Auffühnmg war der Dramatiker ebenso wie der Dithyramben-dichter 
der 5i5doKaXos: 

„Da sowohl Dithyrambus imd Hymnus, wie Tragoedie und 
Komoedie für die lebendige Wirkung, für öffentliche Vor-
führung in Melos, Wort imd Tanz (nicht für blosse Recitation 
oder Leetüre) bestimmt sind, so liegt in älterer Zeit auf dem 
8i5äoK6iv, der Vorbereitung und Leitung der darstellenden 

wissen allerdings nicht, wie häufig solche Wiederaufführungen gewesen sind und ob 
sie regelmäßig stattfanden. Vgl. RHODE, Scenica 287-292; PICKARD-CAMBRIDGE, The 
Dramat i c Fes t iva l s 45-54 , 86, 99-100; TAPUN, The Stagecraft 17; CSAFO-SLATER 2-3 , 
11-13, 121-122); WILSON, T h e A t h e n i a n Inst i tut ion of the Khoregia 22. Z u 
Aufführungen außerhalb Athens siehe die Hinweise bei BLUME, Einführung 29-30 und 
CSAPO-SLATER3-4, 8 - 9 , 1 4 - 1 7 ; WAGNER, Reprisen. 

' REISCH, Ai5<5tOKaXos 404-405; PICKARD-CAMBRIDGE, T h e Dramat i c Fes t iva l s 8 4 - 8 6 , 
90-91 , 250-251; BLUME, Einführung 38-40; CSAPO-SLATER 352-353; 359-360 . W i e 
wichtig es für ein adäquates Verständnis der uns überlieferten Dramentexte ist, die 
visuelle Dimension rucht außer Acht zu lassen und die konkreten Bühnen-
konventionen, wie Auftritte und Abgänge, im Detail zu studieren und sich auf diese 
Weise die ursprüngliche Inszenierung so genau wie möglich zu vergegenwärtigen, zeigt 
TAPUN, The Stagecraft. Zur Bühnentech^k der Dramatiker des 5. Jahrhunderts siehe 
außerdem IL a. PÖHLMANN, Suchszenen; PÖHLMANN, Aristophanes; VON MÖLLEN-
DORFF, Aristophanes und der komische Chor. 
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Choreuten, das Hauptgewicht. ... Da femer bei den grossen 
Agonen des 5. und 4. Jhdts. die dichterisch-musikalisch-
orchestische Schöpfung, die der Lehrer dem Chore eingeübt 
hat, regelmässig ein neues, von dem ,Lehrer' selbst ge-
schaffenes Werk ist, so verbindet sich mit der Bezeichnxmg 
d[idaskalos] auch die Bezeichnung ,Dichter'; vor die Öffent-
lichkeit tritt der Dichter eben durch die ,Aufführung', als 
D[idaskalos]."' 

Mit etwas anderer Akzentuierung könnte man sagen, dass 5i5ä-
OKaXog im eigentlichen Sinne nur ein anderes Wort für den Dichter ist, 
und zwar für den Dichter in seiner besonderen Fvmktion als 
Chorleiter, für die Rolle, die er wahrnimmt, wenn er sein Werk zur 
Aufführung bringt.® Im Bereich der dramatischen Kunst imd des 
Chorliedes gehörten die Begriffe TTOIETV und 5 i5doKEiv - Dichten tmd 
Aufführen - aufs Engste zusammen, sie bezeichneten die verschie-
denen, aber eng verbundenen imd noch keineswegs getrennten Tätig-
keiten des Dichters, die Hauptaspekte der Arbeit ein- und derselben 
Person. Dass ein Dramatiker nicht selbst Regie führte, sondern diese 
Aufgabe einem andern überließ, scheint im 5. Jahrhundert zimächst 
nicht üblich gewesen zu sein. Ausnahmen von dieser Regel waren 
äußerst selten. 

Von modernen Interpreten wird das Wort SiSdoKaXog jedoch 
häufig im Sinne von ,Regisseur' verwendet; dieser Sprachgebrauch ist 

' ItoCH, AI56AKAXO5 402. Vgl. HERINGTON, Poetry into Drama 23-27, 30-31, 39-
40, 183-184. 

' Vgl. Harpokration s.v. SiSdoKaXos: iSlcos BiSaoKdXouj Xdyouoi TOÜS TTOiriTäs 
Tüv BiöupÄnßcov F̂  Tcöv KGOMcpSiöv fl Tcjv TpaycpSlüv (KEANEY 77). Vgl. auch 
Photios: C. THEODORIDIS (ed.), Photii Patriarchae Lexicon, Vol. I, Berlin-New York 
1 9 8 2 , 4 1 3 ( 5 510) . Siehe HILLER rez. BRIEL, D e C a l l i s t r a t o et Philonide 3 6 2 - 3 6 4 ; 
GHIRON-BISTAGNE, Recherches sur les acteurs 125; BLUM, Kallimachos und die Litera-
turverzeichnung 52; MASTROMARCO, L'esordio "segreto" 183 Anm. 1; HALUWELL, 
Aristophanes' Apprenticeship 43-44; PERUSINO, Aristofane poeta e didascalo; HALU-
WELL, Authorial Collaboration 527. 
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nicht wirklich angemessen. Der BiSdoKaXos ist vielmehr der Dichter 
als Regisseiir seines eigenen Werkes oder der Dichter als Leiter der 
Auffühnmg eines Dithyrambos. 

Ein wichtiger Zeuge des 5. Jahrhimderts für die Verwendung des 
Begriffs 5i5<5toKaXos in diesem Sinne ist Aristophanes.' In der 
Parabase des Friedens erscheinen KcoMcpBoTToiTiTfiS/ Kconcp5o5i5ä-
OKaXos imd 5i5(5taKaXos als fast austauschbare Begriffe. Ahnliches 
gilt für die Ausdrücke KcoMcpBoSiSäoKaXos und TTOITITI^S der Para-
base der Ritter, vmd wenn der Chorführer in den Anapästen der 
Achamer das Wort für seinen ,Lehrmeister', den SiBdoKaXos, erhebt, 
zeigt sich, dass niemand anderes als der Dichter gemeint ist, derm in 
den folgenden Versen fällt nur noch der Begriff TToir|Tî s." In der 
Eingangsszene der Thesmophoriazusen wird Agathon von Euripides 
zunächst als TpaycpSoTTOiös imd später darm als xpaycpBoBi-
SdoKaXos bezeichnet (30, 88); dabei ist kein Unterschied, keine 
besondere Akzentuierung zu erkennen. An einer Stelle der Frösche 
verwendet Aischylos kurz hintereinander die Ausdrücke TTOIETV und 

' Ich beschränke mich hier auf Beispiele, in denen der Begriff in Bezug auf die 
Komödie und die Tragödie Verwendung findet. Wenn Aristophanes Dithyramben-
dichter erwähnt oder auftreten lässt, tauchen Ausdrücke wie BiBAoKaXos und 
SiBäoKEiv ebenfalls auf. Siehe Pax 827-831, Av. 912 und 1403-1407, Ekkl. 809 und 
dazu besonders PERUSINO, Aristofane poeta e didascalo 140-141; DUNBAR, Birds zu 
d e n Versen 9 1 2 , 1 4 0 3 - 4 u n d 1405-7. 

Pax 734-738 (vgl. SOMMERSTEIN, Peace und OLSON, Peace ad loc.); Eq. 5 0 7 - 5 1 1 , 
auch 516 und 550 (V^. NEIL, The Knights zu 507-509); Ach. 628, 633, 644, 649, 654. 
PERUSINO betonte, dass der Aspekt des Lehrens und Unterweisens, der in dem Begriff 
5i6<ioKaXos liegt, auch in diesen Parabasen-Versen durchaus zu spüren sei und also 
die Wortwahl bestimmt habe. Wenn der Begriff BiBdoKaXoj oder KcoiiCjaSoBiBäoKaXoj 
falle, habe der Chor sein eigenes Verhältnis zum Dichter als Chorleiter im Auge, 
während TTOITITÎ S der politischere Ausdruck sei und auf die Beziehung von Dichter 
und Publikum ziele (Aristofane poeta e didascalo 143-145). Dieser Aspekt ist 
natürlich nicht außer Acht zu lassen, aber eine strenge Unterscheidung in diesem 
Sinne, die auf alle Fälle anwendbar wäre, lässt sich nicht durchführen. Gerade in den 
hier zur Debatte stehenden Anapästen aus dem Frieden und den Rittern halte ich diese 
Unterscheidimg lücht für richtig. In der Parabase der Achamer findet ein subtiles Spiel 
mit den Begriffen statt: der Aspekt des SiSäoKEiv und damit auch der Begriff des 
SiSAoKaXos erhalten hier eine stark politische Färbimg. 
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5i5<5taKeiv in Bezug auf seine eigenen Stücke. Zunächst rühmt er seine 
Tragödie Sieben gegen Theben (1021): 

Bpäua -TTOIÎ AAS 'Apecos UEOT6V 

Ein Drama dichtete ich; es war des Ares voll. 

Wenig später erinnert er an die Perser (1026): 

eTra BiSd^aj TTäpaas 
Dann inszenierte ich die Perser. 

Taplin geht sogar so weit, diese Verse als Beleg dafür zu werten, 
dass -TTOIETV und S I B A O K E I V praktisch als Synonyme anzusehen sind, 
imd zwar im Sinne von ,inszervieren': 

„Indeed TTOIETV and 5i5äaKEiv used of tragedy effectively 
mean the same thing, to 'produce' or 'put on', as can be seen 
from Arph. Progs 1021 5päua TTOII^oas 'ApEcos MEOTÖV 

followed five lines later by ETTQ 5 I 5 D ^ A S FLDPAAS. We have no 
evidence of a fifth-century tragedian who did not want his 
plays performed: to have his work performed was the only 
way to realize it. We have no evidence that the Performance 
was regarded as in any way a superficial or coarse or 
unsatisfactory realization of the play—the Performance was 
the play."" 

Dass der Begriff BiSäoKEiv im Bereich der dramatischen imd 
chorischen Aufführungen in dieser Zeit streng terminologisch festgelegt 
gewesen wäre, kann allerdings nicht behauptet werden. Das zeigt sich 
in der sechsten Rede des Antiphon, die vermutlich im Jahre 419 
gehalten worden ist. An einer Stelle werden dort die Ausdrücke 
BiBdoKaXos und 5i5doKEiv in ganz unterschiedlicher Weise verwendet 
(6, 11). Der imbekannte Sprecher, für den Antiphon diese Rede 
verfasst hat, berichtet von seinen Tätigkeiten als Qiorege, also als 

" TAPUN, The Stagecraft 13, vgl. auch 15. 
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,verantwortlicher Finanzier' einer Aufführung, als der vom Staat 
berufene ,Produzent' oder ,Sponsor'. Er war bestellt als Qiorege für 
einen Knabenchor, der in dem Dithyrambenwettbewerb an den 
Thargelia auftreten sollte. An der Seite des Choregen stand Pantakles 
als BiSdoKaXos, und das heißt als ,Dichter-Chorleiter'. Der 5i56(-
OKaXos war ihm durch das Los zugeteilt worden und ebenso die 
Phyle Kekropis zusätzlich zu seiner eigenen der Erechteis.^^ Die 
Aufgaben des Choregen waren nun zvmächst, einen Knabenchor aus 
den Mitgliedern dieser beiden Bezirke Attikas zu bilden und optimale 
Bedingungen für die Probenarbeit zu schaffen. Seine choregischen 
Pflichten - so versichert der Sprecher - habe er bestens erfüllt. 
Zunächst habe er in seinem Haus an der dazu am besten geeigneten 
Stelle einen Probenraum, ein SiSaaKaXeTov, eingerichtet. Dort habe er, 
so fügt er hinzu, auch schon als Chorege an den Großen Dionysien die 
Probenarbeiten abgehalten: EV (+)TTEP KAI Aiovuoiois ÖTE exopr^youv 
e5(5aoKov. Hier wird eSISaoKOV also in einem weiteren Sinne zur 
Bezeichnung der choregischen Tätigkeit gebraucht. Gemeint ist: dort 
habe ich eine Auffühnmg vorbereiten lassen; denn der Sprecher war 
selbst weder der Dichter noch der künstlerische Leiter der Auf-
führung. Für diesen Bereich war sicher ein anderer zuständig. Doch 
als der Chorege, der für die Finanzierung und Organisation aufzu-
kommen hatte und die Vorbereitung in allen Phasen engagiert 
begleitete, nahm er eine übergeordnete Position ein und konnte in sich 
selbst denjenigen erkennen, der letztlich in allen Bereichen - auch dem 
des BiBdoKEiv - die Verantwortung trug. Die einzelnen Beteiligten 
arbeiteten Hand in Hand, imd man darf voraussetzen, dass ein 
Chorege in der Regel nicht nvir Interesse für künstlerische Fragen, 
sondern auch Sachverstand mitbrachte. Eine andere mögliche Erklä-
rung für den Gebrauch des Ausdrucks e5(5aoKov bei Antiphon 6, 11 

Vgl. REISCH, AISAOKAXOS 4 0 3 ; PICKARD-CAMBRIDGE, T h e D r a m a t i c Fes t iva ls 7 5 -
76; HERINGTON, Poetry into Drama 184; CSAPO-SLATER 139, 149-150; WILSON, The 
Athenian Institution of the Khoregia 116-120. 
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gibt Wilson. Er betont, dass es für den Mann, der mit Antiphons Rede 
vor Gericht auftrat, wichtig war, sich als Experte in allen Aspekten 
der Qiorleitung zu präsentieren. Die Verwendung des Verbums 
BiBdoKEiv wäre dann also eine Art rhetorische Überhöhung.^^ 

Aber auch wenn konstatiert werden muss, dass es eine strenge 
begriffliche Festlegung nicht gegeben hat, bleibt die Grundbedeutung 
der Ausdrücke 5i5daKEiv und SiBäoKaXos im Bereich der drama-
tischen und dithyrambischen Dichtkimst klar: 5i5äaKEiv heißt ,einstu-
dieren', und zwar besonders ,sein eigenes Werk einstudieren', imd der 
BiSdoKaXos ist der Dichter-Regisseur, der genau dies tut. Diese 
Bedeutung zeigt sich später in den großen theatergeschichtlichen 
Verzeichnissen, die Aristoteles und Kallimachos verfasst haben. 
Aristoteles narmte sein Werk Ai5aoKaX(ai. Der Titel, den Kalli-
machos wählte, lautet: TTiva^ KAI ävaypaq)ri TCOV KOTQ X P ^ V O U S KQI 

cxTr' äpxfis yevoudvcov SiSaaKÖtAcov (Tafel und Verzeichnis der 
dramatischen Dichter, wie sie in chronologischer Reihenfolge von 
Anfang an hervorgetreten sind)." 

Die Dichter haben für die Inszenierung sicher vielfältige Hilfe in 
Anspruch genommen; sie standen nicht allein, sondern hatten 
Mitarbeiter, begabte Tänzer z. B. und Musiker." Im Laufe der Ent-
wicklung des Theaters nahm die Spezialisierung zu. Im Zuge der 
fortschreitenden Aufgabenteüxmg gab es offenbar gelegentlich sogar 

" WILSON, The Athenian Institution of the Khoregia 118 (vgl. 115-116). 

" Vgl. HILLER rez. BRIEL, De Callistrato et Philonide 363; BLUM, Kallimachos und 
die Literaturverzeichnung 52; BAGORDO, Die antiken Traktate 20, 36. Von den 
Ai5aoKaX(ai des Aristoteles sind nur werüge Fragmente erhalten, siehe ROSE, 
Aristoteles pseudepigraphus 550-561; ders., Aristotelis fragmenta 618-630. Auch der 
Pinax des Kallimachos ist nur noch in Umrissen kenntlich; siehe PFEIFFER, Kallimachos 
test. 1 und fr. 454-456; ders., Geschichte 166-167; BLUM, Kallimachos und die 
Literaturverzeichnung 198-208,321; NESSELRATH, Die attische Mittlere Komödie 172-
176; BAGORDO, Die antiken Traktate 109-110. 

'' SEIDENSTICKER, Die griechische Tragödie als literarischer Wettbewerb 10-11,34. 
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die Übernahme der Regie durch einen anderen." Aus dem 4. Jahr-
himdert kennen wir das Beispiel des erfolgreichen und begehrten 
Chorleiters oder Regissevirs Sannion, der sich auf die Inszenierung von 
Tragödien spezialisiert hatte und nur für diesen Bereich zuständig 
war, also nicht selbst auch die Texte schrieb.̂ ^ Als Demosthenes auf 
ihn zu sprechen kommt, benutzt er das Wort BiSdoKEiv:̂ ® lavv(cov 
eoTi Bt^ttou T15 6 T o i / j T p a y i K o u j xopo'JS 5i5ö(aKcov. Abgesehen von 
dieser Stelle aus der Rede gegen Meidias wird Sannion nur noch in der 
Vita des Aischines erwähnt. Es heißt dort, Aischines sei als Darsteller 
des Oinomaos, als er Pelops habe verfolgen müssen, gestürzt und 
habe von dem Chorodidaskalos Sannion wieder aufgerichtet werden 
müssen. Die Tragödie, die damals gespielt wurde, ist möglicherweise 
der Oinomaos des Sophokles gewesen. Die Tätigkeit des Sannion 
würde sich also, wenn diese Vermutung richtig ist, auch auf die 
Wiederaufführung von Tragödien aus dem 5. Jahrhundert erstreckt 
haben." 

" A. MÜLLER, Lehrbuch 356-358; REBCH, AIBDOKAXO? 405; PICKARD-CAMBRIDGE, 
The Dramatic Festivals 90-91. 

" Demosthenes, Rede gegen Meidias 58-59. Vgl. MACDOWELL, Demcjsthenes. 
Against Meidias ad loc.; REISCH, AIBDOKAXOS 405; PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic 
Festivals 279. 

" Dem. 21 ,58 und nochmals 5 9 : . . . SiSdoKEi T0Ü5 • • • 

' ' Aischines, Vita 1, 7 (DILTS 2; TrGF IV Sophocles OlvÖMaog 381 RADT). Die 
Anekdote über das Bühnen-Missgeschick wird in der Vita auf den Historiker 
Demochares zurückgeführt, der ein Neffe des Demosthenes war: Arinox^pris 5t ö 
ä5EX<pi5oös Aiiuoo6dvous, ei d p a irioTEUTdov aÜTcp XäyovTi iTEp\ Aioxtvou, (prio\v 
'lox<itv5pou ToO Tpaycp5(0TT0I)0Ö TpiTaycovioTf)v yEvteöai TÖV Aloxtvriv Ka\ 
ÜTTOKPLVOIXEVOV OivölJaov BICOKOVTA niXoira aioxpws TTEOETV Ka\ ävaoTfivai ÜTTÖ 
Zavvicovos Toö xopo5iSaoKäXou - EV6^V5' OÖV Ö Ariiioo0^vris Olv6iiaov aÜTÖv 
övond^Ei, irpös EiBÖTQs T 6 TTpäyna ETTioKcbTrrcov - KA\ ÊTÄt ZcoKpäxous Ka\ 
ZijiOXou Tcöv KaiccÖv ütroKpiTÜv äXäo6ai KQT' äypoiis" EITI äv oöv EV6̂ VSE 
äpoupaTos XEyduEvoj. Die Konjektur TpaycpSoö statt TpaycpSoTTOioö (WAGNER und 
KAYSER bei RAI?!) scheint mir richtig zu sein. Nach der überlieferten Lesart hätte sich 
der Vorfall bei der Aufführung einer Tragödie des Ischander ereignet. Zu der 
kontroversen Diskussion über diesen Passus siehe A. SCHÄFER, Demosthenes und seine 
Zeit. Zweite revidierte Ausgabe, erster Band, Leipzig 1885 (Nachdruck Hildesheim 
1966) 248-250; O'CONNOR 76 und 106; FGrHist 75 F 6 JACOBY; K. ZIEGLER, 
Ischandros, in: RE, Supplementband X, Stuttgart 1965, 330-331; TrGF I 2 4 1 
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Die Formulierung ö TOUS TpayiKous XOPO'^S SISAOKCOV zeigt, dass 
im 4. Jahrhundert auch derjenige, der ausschließlich inszenierte, als 
5i5daKaXos bezeichnet werden kormte. Doch der terminus technicvis 
war vermutlich O-rToBiBötaKaXos.̂ " Dieser Ausdruck ist in Piatons Ion 
in einer Reihe mit xopEun^s (Chorsänger, Chortänzer) imd 5i5äaKa-
Xos zum ersten Mal belegt.̂ ^ Wenn man von der Grundbedeutung des 
Begriffs BiBdoKaXog ausgeht, ist der ÜTTo5i5äaKaXos der Mitarbeiter, 
der in enger Abstimmvmg mit dem Dichter die Proben leitet. In dieser 
Weise wird der Begriff auch im Lexikon des Photios erklärt.^ Der 
ÜTTo5i5daKaXos ist der Mann, der die Chorpartien einstudiert: 

ÜTTo5i5äaKaXos- ö Tcp x o p v KaTaXdycov BiSdoKaXos y ä p 

aÜTÖs 6 TTOiTiTî S/ cös 'ÄpioTcxpdvris. 
Hj^odidaskalos: Der mit dem Chor probt, denn der Didaskalos ist 
der Dichter selbst, wie z.B. Aristophanes. 

Wie aber war es im 5. Jahrhundert, wenn ein Dichter für die 
Inszenierung die Hilfe oder Mithilfe eines anderen in Anspruch nahm 
oder die Regie gar einem anderen übertrug? Traten dann 

(Ischander) SNELL-KANNICHT; H. WANKEL, Demosthenes. Rede für Ktesiphon über den 
Kranz, Heidelberg 1976, 2. Halbband 892; PICKARD-CAMBKIDGE, The Dramatic 
Festivals 50; MACDOWELL, Demosthenes. Against Meidias 279. 

^̂  Wenn ein Mann wie Sannion bei der Inszenierung einer alten Tragödie 
initwirkte, wurde seine Tätigkeit daiui anders bezeichnet, als wenn er ein neues Stück 
einstudierte? MACDOWELL, der der Auffassung ist, dass Demochares auf die 
Aufführung einer Tragödie des Ischander anspielt, bemerkt zu Saimion: „He may have 
taken on the whole task of directing plays for authors imwilling or vmable to do so (as 
Kallistratos did for Aristophanes), but more probably he just assisted as a 
ütTo5i8äoKaXos ... specializing in the Choral parts of plays" (Demosthenes. Against 
Meidias 279). Wenn es aber um die Inszenierung einer iraXaiA ging, wird er nicht nur 
Assistent gewesen sein, sondern die Hauptverantwortimg getragen haben (wahr-
scheiiüich zusammen mit dem Protagonisten). 

536a: 6pna6ös irdniroAus Ê Î PRRITAI TE Ka\ 5i5aaKäXcov Ka\ 
üiTo5i5aoK<iXcov. Vgl. A a. HILLER rez. BRIEL, De Callistrato et Philonide 363-364; 
MASTROMARCO, L'esordio "segreto" 183 Anm 1; PERUSINO, Aristofane poeta e 
didascalo 140. 

" N A B E R II 246. 
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terminologische Schwierigkeiten auf, da es den Begriff ü-rroBiSdoKaXos 
offenbar noch nicht gab? Wer durfte sich in diesem Fall SiBdoKaXog 
nennen? Diese Fragen berühren ein höchst umstrittenes Thema der 
Aristophanes-Forschving, das in einem späteren Kapitel detaüliert 
erörtert werden soll. In diesem Zusammenhang möchte ich den BUck 
auf zwei Kratinos-Fragmente lenken, die in der Debatte zu den 
wenigen Textstellen gehören, die nicht aus dem Werk des Aristo-
phanes oder den erklärenden Texten imd Notizen zu Aristophanes 
stammen. 

In zwei Fragmenten des Kratinos wird „der Sohn des BQeomachos" 
erwähnt. Gemeint ist ein gewisser Gnesippos, der als tragischer 
Dichter gilt.^ In Fragment 17 aus den BOUK6XOI^^ wird gegen einen 
Archon Beschwerde geführt, der dem Sophokles einen Chor (also die 
Teilnahme am Wettbewerb) verweigerte, ihn aber dem Sohn des 
Kleomachos gewährte.^ Dabei wird auch der Ausdruck BiBdoKeiv in 
Bezug auf Gnesippos verwendet. In den ^COpai nermt ihn Kratinos 
TpaycpBias BiBdaKaXog.̂ ^ Die beiden Zitate stammen aus Athenaios 
(14, 638d). In dem betreffenden Passus werden weitere Komödien-
verse über Gnesippos angeführt, die ihn als Kitharöden zeigen.̂ ^ Die 

" TrGF 1 2 7 SNELL-KANNICHT. Siehe zu Gnesippos jetzt DAVIDSON, der im Rückgriff 
aufweitgreifendes Vergleichsmaterial einen neuen Ansatz entwickelt: „... I would 
like to use him as the vehicle for some speculations about other kinds of dramatic 
Performance in classical Athens, small private productions which might be played out 
not by Athenian dtizens, but by women and even slaves - sometimes even composed by 
them as well" (Gnesippus paigniagraphos 42). 

" Cratinus fr. 17 KASSEL-AUSTIN. Die Datierung der Komödie ist unsicher: „de 
tempore non liquet" (KASSEL-AUSTIN zu test. ii).Vgl. GEBSLER 24; SCHMID 79; PICKARD-
CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals 55. 

" Auch Kratinos war an diesem Archon gescheitert. Siehe KASSEL-AUSTIN ZU fr. 17, 
1 imd fr. 20; PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals 84. 

" Cratinus fr. 276 KASSEL-AUSTIN. Zur Datierung der '^(Jpai siehe die Einleitung 
bei KASSEL-AUSTIN und den Kommentar zu fr. 283. Hyperbolos muss bereits die 
politische Laufbahn eingeschlagen haben. Die Komödie ist also vor Mitte der 420er 
Jahre, vielleicht auch schon in den 430er Jahren entstanden. 
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Partie bei Athenaios ist das einzige Testimonium zu Gnesippos: Snell 
und Kannicht verzeichnen in ihrer Ausgabe der Tragiker-Fragmente 
unter dem Namen Gnesippus nur diesen Textabschnitt. Fragmente 
oder Dramentitel sind rücht erhalten. 

Hoffmann hat gezeigt, dass die Identifizierung des Gnesippos als 
tragischer Dichter unsicher ist. Nach seiner Auffassung sollte man ihn 
eher als spezialisierten tiagischen Didaskalos ansehen.^ Snell und 
Kannicht sind ihm an diesem Punkt nicht gefolgt, doch Kassel vmd 
Austin halten Hoffmanns These für erwägenswert imd verweisen zum 
Vergleich auf die Demosthenes-Stelle, in der die Tätigkeit des Sannion 
beschrieben wird: „Gnesippus tragicus poeta (27 T 1 Sn.) vel potius 
BiSdoKaXos (cf. Dem. 21, 58)." 

Die beiden Zitate, die für den hier erörterten Sachverhalt nur dann 
von Bedeutimg sind, wenn Gnesippos tatsächlich nicht als tragischer 
Dichter, sondern lediglich als Tragödien-Regisseur in Erscheinung 
getreten ist, sollen hier kurz betrachtet werden: 

Kratinos fr. 17 Kassel-Austin: 

ÖS oÜK ?5COK' aiToOvTi Io<poKXdEi xop<̂ >v, 
TCP KXEOndxou 5', öv OÜK av FI^IOUV Eycb 
Enoi BiSdoKEiv OÜ5' ötv Eis 'ABcbvia. 

" Chionides fr. 4, Cratinus fr. 104; Eupolis fr. 148 KASSEL-AUSTIN. Möglicherweise 
geht es um zwei verschiedene Personen mit Namen Gnesippos: siehe HOFFMANN, 
C h r o n o l o g i e 1 0 6 - 1 0 7 ; KASSEL-AUSTIN ZU C r a t i n u s fr. 17 , 2. DAVIDSON {Gnesippus 
paigniagraphos) setzt voraus, dass es in dem Passus bei Athenaios und also in all 
diesen Fragmenten i m ein- und dieselbe Person geht. Er sieht in Gnesippos, dan 
Athenaios den Titel iraiyviaypäqioj xfij iXapäs noyjrorij verleiht, in erster Linie den 
Verfasser erotischer Dichtung. 

HOFFMANN, Chronologie 107-109. 
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der dem Sophokles, als er den Antrag stellte, keinen Chor gab, 
dafür aber dem Sohn des Kleomachos, den ich nicht für 

geeignet hielte, 
mir (= werm ich Archon wäre - oder: für mich, den Dichter, als 

Regisseur?) auch nur für das Adonis-Fest 
(etwas) einzustudieren. 

Zunächst fällt auf, dass es hier um einen Scherz geht: SiSdoKEiv 
oü5' av eij 'A5cbvia - als Lehrer oder Einstudierer nähme ich den 
rücht einmal für die Adonia, also für das Frauenfest par excellence, 
den mit großer Hingabe imd Intensität in nächtlichem Tanz, Spiel und 
Gesang gefeierten Adonis-Kult/' Aus den Versen lässt sich vielleicht 
heraushören, dass es als besondere Spezialität des Gnesippos galt, 
erotische Lieder einzustudieren. Was er auf diesem Gebiet leistete, 
ließ aber offenbar so viel zu wünschen übrig oder war so abstoßend, 
dass der Sprecher der Verse meint, die Feststimmimg der Frauen und 
ihr Tanz imd Gesang würde durch Lieder des Gnesippos oder die für 
ihn typische Art des Vortrags empfindlich gestört werden. 

Wichtig ist die Frage, wie EMOI zu verstehen ist. Neben Fritzsches 
Vorschlag „me archonte" erwägen Kassel und Austin mit Hoffmann 
auch die Möglichkeit, das Pronomen auf den Dichter zu beziehen: 
„sed potest poeta intellegi."^ Der Sprecher der Verse wäre dann also 
ein dramatischer Dichter, und er würde sagen: „Mein Didaskalos 
dürfte der niemals sein, nicht einmal für die Adonia." Bei dieser 
Interpretation könnte man die Verse als Indiz dafür werten, dass es 
für einen Dramatiker bereits in der zweiten Hälfte oder im letzten 
Drittel des 5. Jahrhimderts keine vingewöhnliche Vorstellung war, den 

" BURKERT, Griechische Religion 274-275; DEUBNER, Attische Feste 220-222. 

Vgl. KASSEL-AUSTIN ad loc.; FRTTZSCHE, Aristophanis Ranae 57; HOFFMANN, 
Chronologie der attischen Tragödie 105-111, bes. 109. Casaubon bezog das Pronomen 
auf den Choregen, eine Deutung, die HOFFMANN zurückweist (Chronologie 108). Auch 
KASSEL und AUSTIN sind skeptisch: „vix recte." 
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Aufgabenbereich des 5i5daK£iv abzutreten und einem anderen zu 
übertragen. Ob man aber tatsächlich diesen Gedanken aus dem 
Fragment herauslesen darf, bleibt imsicher. Da der Kontext fehlt, lässt 
sich nicht entscheiden, ob sich der Sprecher dieser Verse in die Rolle 
des Archonten versetzt oder gar den Archon darstellt oder ob er als 
Dichter spricht. 

Für Hoffmann ist der Ausdruck Tpaycp5(as SiSdoKaXos in den 
''COpai ein wichtiger Gesichtspurüct: „Zwar waren Dichter imd 
Didaskalos meist identisch, aber für den Dichter ist doch das 
"Schaffen", nicht das Einstudieren, die Hauptsache."®' Dieses Argu-
ment ist nicht zwingend. Denn in dem Kratinos-Fragment geht es 
gerade um die Aufßihrung von Dichtung. Wenn die Choreuten des 
Gnesippos auftreten, ist nämlich ein besonderes Schauspiel garantiert: 
Sie verhimzen abscheuliche Lieder. 

Kratinos fr. 276 Kassel-Austin: 

iTco Ka\ TpaycpBiaj 
6 KXeouäxo" BiBdoKaXog 
t nerä Tcöv t irapaTiXTpicov 
Excov xopöv AUBIOTI TIX-

Xouacöv M̂ Xr) iTovripd. 

(Vers 3: HET' aÜTÖv ö Kaibel) 

Auftreten soll der Sohn des Kleomachos, 
der Tragödien-Didaskalos, 
[....] er hat einen Chor von Haar-Ausrupferinnen: 
auf lydische Art zerrupfen sie 

abscheuliche (G)Lieder. 

Wenn wie hier der Aspekt der Aufführung imd Interpretation im 
Vordergrund steht, ist der Ausdruck BiBdoKaXog geradezu gefordert. 

" HOFFMANN, Chronologie 107. 



16 Kapitell 

Seine Verwendvmg in diesen Versen kann nicht als Indiz dafür 
gewertet werden, dass Gnesippos nur auf die Einstudierung 
spezialisiert gewesen ist xind nicht auch der Dichter war. 

Ist Gnesippos als tragischer Dichter oder nur als tragischer Dida-
skalos hervorgetreten? Diese Frage lässt sich aufgrund der geringen 
Kermtnis, die wir von ihm haben, nicht zweifelsfrei beantworten. Für 
die Auffassung von Snell und Kannicht spricht immerhin, dass man 
das Wort BiBdoKaXoj in dieser Zeit in der Regel auf den dramatischen 
oder chorlyrischen Dichter in seiner Funktion als Chorleiter bzw. 
Regisseur bezog. Aber auch wenn die These richtig sein sollte, dass 
Gnesippos mehrfach oder auch nur in einem bestimmten Fall die 
Tragödien anderer einstudiert hat imd aus diesem Grund von 
Kratinos TpaycpSias 5i5daKaXos genannt wurde, könnte man nicht 
so weit gehen, aus diesen Versen den allgemeinen Grundsatz 
abzuleiten, dass ein dramatischer Dichter der 430er imd frühen 420er 
Jahre, wenn er mit einem anderen in Sachen Regie zusammenarbeitete, 
damit automatisch den Titel 5i5daKaXos abtrat. 

Das Beispiel des Aristophanes, der öfter als jeder andere Drama-
tiker, den wir aus dieser Zeit kennen, mit Regisseuren zusammen-
gearbeitet hat, scheint dafür zu sprechen, dass es im Falle einer 
solchen Zusammenarbeit nicht zu einer Aufteilung der Titel 5i5äaKa-
Xos xmd TToiTiTî s kam. Aristophanes hat sich, so scheint es, von 
Anfang an, auch in den Jahren, als er noch nie allein Regie geführt 
hatte, im Einklang mit dem traditionellen dichterischen Selbst-
verständnis als TToiTiifis und 5i5AaKaXos gesehen. Seine Regisseure 
waren seine Helfer im Bereich des BiBdoKeiv. Um es mit der 
Ausdrucksweise der Hypotheseis zu sagen: Er führte auf durch 
Kallistratos - oder: sein Drama wurde aufgeführt durch Kallistratos 
(EBISQ^E 5iä KaXXiorpdTou, EBiBäxör) Biä KaXXioTpdTou). Es ist 
bezeichnend, dass Photios, wenn er den Begriff des BiBdoKaXog gegen 
denjerügen des ÜTToBiBäoKaXos abgrenzt, gerade auf Aristophanes als 
Beispiel verweist: BiBdoKaXos yäp aÜTÖs 6 -rroiriTî S/ " s 'Apioxo-
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q>dvri5 („denn der Didaskalos ist der Dichter selbst, wie z. B. Aristo-
phanes")- Dieses Wort könnte geradezu als Motto gelten für das 
Kapitel: „Die Zusammenarbeit des Aristophanes mit Kallistratos und 
Philonides." 



II 

Dramatiker und Regisseure im 5. Jahrhimdert 

Die Dramatiker des 5. Jahrhtmderts haben ihre Stücke in der Regel 
selbst inszeniert. Ein besonderer Fall trat ein, wenn ein Autor vor der 
Aufführung starb und das Werk postum aufgeführt werden mußte.' 
So nahm im Jahre 467 Aristias, der Sohn des Tragikers Pratinas, der 
auch selbst Tragödien dichtete, mit Stücken seines Vaters am Wett-
bewerb teil imd erreichte hinter Aischylos den zweiten Platz.^ Das 
Werk blieb also in Händen der Familie; der Sohn war in das Metier 
des Vaters hineingewachsen, sein enger Vertrauter in künstlerischen 
Fragen und wohl am besten geeignet, die Stücke zu inszenieren. 

Die dramatische Kirnst wvirde oft innerhalb der Familie weitertra-
diert. Von den zwei Söhnen des Aischylos, die Tragödien schrieben, 
soll der eine, Euphorion, mit zuvor noch nicht gespielten Dramen 
seines Vaters im Theaterwettbewerb gesiegt haben.̂  Wahrscheinlich 
bezieht sich diese Angabe auf Stücke des Aischylos, die Euphorion 
nach dem Tode seines Vaters auf die Bühne gebracht hat. Auch von 

' Vgl. zum folgenden A. MÜLLER, Lehrbuch 312, 356-357; PERUSINO, Dalla 
commedia antica alla oommedia di mezzo 50; SUTTON, Theatrical Families; C. W. 
MÜLLER, Der Sieg des Euphorion. 

^ So die Hypotheseis zu Aischylos, Sieben gegen Theben und Laios, siehe LESKY, Die 
tragische Dichtung 63; PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals 79-80; METTE, Ur-
kunden IV A. 2a und b; TiGF IDID C 4 SNELL-KANNICHT; TrGF M Aesch. T 58 RADT; 
WEST, A e s c h y l i t r a g o e d i a e 6 1 ; SCHLOEMANN, in: KRUMEICH-PECHSTEIN-SEIDENSTICKER, 
Das griechische Satyrspiel 74. 

' Eüq)op(cov, UI6S Aioxu^o" TOO TpayiKoö, 'AörivaTos, xpayiKÖj Ka\ AÜTÖJ- ÖS 
KA\ TOTS ALOX^IXOU TOO TRATP6S, OTJ M̂-RRCO Î V ETTISEI^AUEVOS, TEXPIKIJ [R^TTAPOIV C . 
W . MÜLLER] EVIKTIOEV ( T r G F i n Aesch. T 71 RADT; T r G F I 12 T 1, 1 - 3 SNELL-
KANNICHT); vgl. LESKY, Die tragische Dichtung 69 ,79 ; C. W. MÜLLER, Zur Datierung 7 5 
mit Anm.224. 
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Euripides und Sophokles gab es nachgelassene Tragödien, die kurz 
nach dem Tod ihrer Verfasser - beide starben 406^ - von Verwandten 
aufgeführt wurden. Der jüngere Euripides, Sohn oder Neffe des 
Verstorbenen, trat an den großen Dionysien mit der Iphigenie in Aulis, 
dem Alkmeon imd den Bakchen vor das Publikum.® Auf das Jahr 401 
datiert ist die Auffühnmg des Ödipus auf Kolonos. Sie leitete der Enkel 
des Sophokles, der jüngere Sophokles, der später auch selbst als 
Tragiker erfolgreich war.̂  

Nach dem Tod des Aischylos (456/5) hatten die Athener eine 
Entscheidung gefällt, die sicher rücht ohne Einfluss auf die Etablienmg 
der Regie als eines eigenständigen Faches geblieben ist. Aufgnmd ihrer 
großen Wertschätzung für Aischylos - so berichtet die Vita -
beschlossen sie, nachdem der Dichter gestorben war, dass derjenige, 
der Stücke des Aischylos aufzuführen wünsche, einen Chor erhalten 
solle: 

'A6rivaToi ToaouTov iiyä-rrriaav AxcrxyXov cbg 4;Ti<p(-

oaoöai nexä < T 6 V > 06vaTov aÜTOu T6V ßOUXDNEVOV B I B D -

OKEiv T ä AioxuXou xopöv Xapßäveiv.'' 

' C. W. MÜLLER, Der Tod des Sophokles. 

' OÜTCO ydxp Ka\ al Ai5aoKaX(ai 9^pouoi TEXEUTÎ AAVTOJ EüpiTrfSou T6V ui6v 
aÜToO SESiSax^vai öncbvunov EV &OTEI 'Icpiy^vEiav TF)V EV AüX(5i, 'AXKudcova, 
BAKXOS (Schol. Ar. Ran. 67d: CHANTRY 14) Ein Satyrspiel ist nicht erwähnt. Nach der 
Suda (^ugnis bei SNELL-KANNICHT zitiert) handelt es sich bei dem jüngeren Euripides 
im den Neffen des älteren. Vgl. Süss, Die Frösche 57; TrGF I DID C 22 SNELL-
KANNICHT; LESKY, Die tragische Dichtung 278; PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic 
Festivals 80; SÜTTON, Theatrical Families 17. 

' TÖv IRR! KoXcovcp OISITTOUV ETTI TETEXEUTTIKÖTI Tcp TTänTTcp Zo<poKXfjs ö ÜRSOOS 
iSfBa^Ev, ui6s cbv 'Aplorcovos, £TT\ äpxovros M(KCOVOS, ÖJ EOTI T^xapTos äirö 
KaXXfou, Eq)' oö <paoiv ol TTXEIOUS TÖV locpoKX^a TEXEUXFIOAI (TrGF I DID C 23 
SNELL-KANNICHT; TrGF IV Soph. T 41 RADT); vgl. LESKY, Die tragische Dichtung 248; 
C. W. MÜLLER, Die Thebanische Trilogie 193-195 und 205-206. 

' Vgl. PAGE, Aeschyli tragoediae 332-333 (<TÖV> Wilamowitz); TrGF I DID C 8 
SNELL-KANNICHT; T r G F M Aesch. T. 1, 12 RADT; RHODE, Scenica 2 8 9 - 2 9 0 ; HAIGH 9 4 -
9 5 ; DELCORNO 2 8 2 - 2 8 5 ; CANTARELLA 4 1 2 - 4 1 4 ; LESKY, Die t ragische D i c h h m g 6 8 - 6 9 ; 
GHIRON-BISTAGNE, Recherches sur les ac teurs 1 2 5 - 1 2 6 ; PICKARD-CAMBRIDGE, T h e D r a -
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Durch diese Entscheidung wurde den Stücken des Aischylos eine 
ganz einzigartige Sonderstellung zuerkannt. Denn der schlichte 
Ausdruck xop6v XanßdvEiv - einen Chor erhalten - verweist auf das 
offizielle Auswahlverfahren für die grossen Dionysos-Feste. Die 
Dramen des Aischylos wurden erneut zu den Wettbewerben 
zugelassen. Von nun an war es möglich, sich auch mit aischyleischen 
Tragödien um die Aufnahme in das Festprogramm zu bewerben. Man 
konnte einen Chor imd die nötige finanzielle Unterstützimg für eine 
Aischylos-Inszenienmg erhalten und hatte sich dann mit dieser 
Wiederaufführung gegen neue Produktionen zu behaupten.® Bestätigt 
wird diese Auffassung durch einige Zeugnisse, denen zufolge Dramen 
des Aischylos noch nach dem Tode ihres Verfassers mit ersten 
Preisen ausgezeichnet worden sind.' 

'A6r|vaToi iraTEpa liäv aÜTÖv xfij Tpaycp5ias TiyouvTo, 
EKÖtAcuv 5E Kai TEÖVEcÖTa ES Aiovuoia, xä yäp TOÜ AiaxviAou 
vt/riqjioanävcov ävEBiSdoKexo Ka\ EVIKQ EK Kaivfis. 

Die Athener sahen in ihm den Vater der Tragödie und luden ihn 
auch nach seinem Tod ncKh zu den Dionysien ein, denn die Dramen 

matic Festivals 86,100; C. W. MÜLLER, Zur Datierung 74; WAGNER, Reprisen 174; C. W. 
MÜLLER, Der Sieg des Euphorien 65-66. Bemerkenswert ist, dass in der Nachricht von 
dem eiiuiuiligen Beschluss zu Ehren des Aischylos das einfache Veibum BiBdoKeiv und 
nicht etwa ävaSiSdoKEiv - wiederaufführen - verwendet wird. Ebenso ist es in zwei 
Scholien zu den Acharnem und den Fröschen des Aristophanes, in denen ebenfalls an 
diese Entscheidung erirmert wird: Tinfjs Sfc nEyiaxris 2tuxe irapä 'A6r)va(oi5 ö 
Aiay^Xos, Ka\ ti6vou aÜTOö xä Spduaxa vt;ri<p(oiJaxi KOIV(^ Ka\ liExi ödvaxov 
EBiSdoKExo (Schol. Ach. 10c, WILSON, Scholia 7). ETTE\ xä AloxOXou £4;ri9(aavTO 
SiSdoKEiv (Schol. Ran. 868a; CHANTRY 114; vgl. Süss, Die Frösche 57; TrGF III Aesch. 
T. 75 RADT). RHODE meinte, in der Notiz zu den Fröschen sei ävaSiSdaicEiv eir\zu-
setzen (Scenica 289 Anm. 2). Diese Forderung ist jedoch nicht zwingend. 

' Vgl. RHODE, Scenica 289-290; CSAPO-SLATER 3, 11 -12; WILSON, The Athenian 
Institution of the Khoregia 22. 

' Philostratos, Vita Apollonii 6, 11; vgl. die Vita des Aischylos: VIKOJ XDXJ 
trdoaj ElXrî E xpEioKalBeKa- OÜK öXlyas 81 HExdx TEXEUX̂IV VIKQJ ätrrivdyKaxo 
(PAGE, Aeschyli tragoediae 333; TrGF III Aesch. T. 1 , 1 3 RADT). 
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des Aischylos wurden nach einem Beschluss der Athener wieder 

aufgeführt und trugen von neuem den Sieg davon. 

In dem Bericht von dem Dekret der Athener heißt es lapidar T6V 
ßouXöuevov 5i5daKEiv. In der Praxis jedoch war es sicher nicht jeder-
manns Sache, Tragödien des Aischylos neu zu inszenieren, vmd wenn 
Quintilian (10, 1, 66) berichtet, es seien gerade Dichter gewesen, die 
sich dieser Aufgabe angenommen hätten, erscheint das angesichts der 
skizzierten athenischen Tradition, nach der der Dichter gleichzeitig 
auch als Regisseur fungierte, als nicht verwimderUch und körmte als 
ein weiteres Indiz dafür gelten, dass es den professionellen Regie-
Spezialisten noch nicht gab:̂ " 

tragoedias primus in lucem Aeschylus protulit, sublimis et 
gravis et grandiloquus saepe usque ad Vitium, sed rudis in 
plerisque et incompositus: propter quod correctas eius fabulas 
in certamen deferre posterioribus poetis Atherüenses per-
misere. svmtque eo modo multi coronati. 

Die Tragödien hat als erster Aischylos zu Ansehen gebracht, 
erhaben, emst imd groß in seinen Worten oft bis zum Fehlerhaften, 
jedoch an sehr vielen Stellen noch ungeglättet und ungeordnet -
weswegen die Athener es späteren Dichtem gestatteten, seine 
Stücke in verbesserter Form zum Wettbewerb zu stellen. Und auf 
diese Art haben viele den Siegerkranz errungen.^^ 

Diese Nachricht wirft allerdings einige Fragen auf. Nicht zu Un-
recht wurde sie in der Forschung als verwirrt oder ungenau apostro-

" Wie C. W. MÜLLER betont, werden in erster Linie Familienmitglieder mit 
Theatererfahrung Regie geführt haben: „die Söhne, Neffen und Enkel des Aischylos, 
soweit sie vom Aiifführungsbetrieb des Theaters etwas verstanden" (Der Sieg des 
Euphorion 65). 

" Übersetzung von H RAHN (Marcus Fabius Quintiiianus. Ausbildung des 
Redners. Hrsg. und übers, von HELMUT RAHN, 3., gegenüber der 2. unveränd. Aufl., 
Darmstadt 1995). 
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phiert.^^ Vielleicht sind hier verschiedene Berichte vermengt worden. 
Die einzelnen Elemente lassen sich aber nicht leicht voneinander 
trennen imd auf ihren Ursprung zurückführen. Dass sich die Aussage 
Quintilians in ihrem Kern jedoch auf den berühmten Beschluss der 
Athener über das dramatische Werk des Aischylos bezieht, kann 
rücht bezweifelt werden. Dies zeigt die Formulierung: eius fabulas in 
certamen deferre ... Athenienses permisere.^^ Es ist aber fraglich, wie die 
weiteren Pimkte, die bei Qviintilian zur Sprache kommen, mit dem 
Dekret in Verbindung gebracht werden können. Anstoß genommen hat 
man besonders an der Vorstellung, jüngere Dichter hätten die Stücke 
des grossen Tragikers überarbeiten oder verbessern dürfen. Zu Recht 
weisen Del Como und Garvie darauf hin, dass ein auffälliger Wider-
spruch zwischen dem ersten Teil der Notiz bei Quintilian und der 
Nachricht in der Aischylos-Vita besteht." Die große Bewimderung der 
Athener für ihren Dichter, die die Biographie für das Dekret verant-
wortlich macht, wird von Quintilian gar nicht erwähnt. Er spricht 
vielmehr von stilistischen Mängeln und Unzulänglichkeiten; diese 
hätten überarbeitet werden müssen. Wichtiger ist ihm also der 
Aspekt, dass die Athener die Tragödien des Aischylos in Überar-
beitung - tind das heißt für ihn: in verbesserter Form - zum Wettbe-
werb zuließen. Angesichts dieses stilistischen Arguments drängt sich 
die Frage auf, warum die Athener überhaupt Stücke des Aischylos in 
neuer Inszerüerung wiedersehen wollten, wenn sie derm so viele 
Mängel aufwiesen vmd dem Zeitgeschmack nicht mehr entsprachen. 
Die grimdsätzliche stilistische BCritik passt nicht recht zu dem 
Beschluss der Athener und den Intentionen, die sie damit verbanden. 

" Vgl. MADVIG 464-466; RHODE, Scenica 290; HAIGH 95; CANTARELLA 413 Anm. 9; 
GARVIE 23. 

" V g l . D E L C 0 R N 0 285 . 

" DELCORNO 2 8 4 - 2 8 5 ; GARVIE 23 . 
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Wie ist die Textstelle zu erklären? Haigh hält die Bemerkung, dass 
die Stücke verbessert worden seien, für einen Irrtum Quintilians. Es 
sei vmwahrscheinlich, dass die Athener des 5. Jahrhimderts Ände-
rungen am Aischylos-Text akzeptiert hätten.'® Garvie vermutet, dass 
hier zwei verschiedene Entscheidimgen vermengt worden sind, und 
zwar der Beschluss über Aischylos aus dem 5. Jahrhimdert imd eine 
Regelung, die erst im 4. Jahrhimdert eingeführt wurde.'® Seit 386 
wurde an den Großen Dionysien regelmäßig eine alte Tragödie 
(•naXaiä) wiederaufgeführt.'^ Die Reprise gehörte offenbar nicht zum 
eigentlichen Wettbewerb, sondern lief außer Konkurenz. Dass Quinti-
lian diese so unterschiedlichen Entscheidungen vermischt haben sollte, 
ist jedoch vmwahrscheinlich, zumal es in der Erweiterung des Spiel-
plans von 386 gar nicht in erster Linie um Aischylos ging. „Als 386 
die Wiederauffühnmg einer -rraXaid allgemein gestattet wurde, kam 
die Maßregel vor allem Euripides, kaum mehr Aischylos zugute.'"® 
Nach del Como bezieht sich Quintilian ganz allgemein auf Wiederauf-
führungen alter Stücke durch den Prinzipal einer Schauspielgruppe, 
der gem Veränderungen vorgenommen hätte. Beispiele dafür habe es 
schon im ausgehenden 5. Jahrhundert gegeben. Der Begriff poeta, den 
Quintilian verwendet, wäre dann nicht im strengen Wortsinn zu 
verstehen. Gemeint sind - so del Como - Tragödien-Schauspieler." 

Im 4. Jahrhundert gewannen Schauspieler bekanntlich größten 
Einfluss im Theaterleben.^" Der berühmte Neoptolemos leitete selbst 

" H A I G H 95. 

" GARVIE 23 . 

" PICKAKD-CAMBRIDGE, T h e D r a m a t i c Fest ivals 72 , 100 , 1 0 5 , 1 0 8 - 1 0 9 ; METTE, 
U r k u n d e n I col. 1 1 , 1 0 - 1 2 , ffl A 2 col. 2 , 3 - 4 und 2 0 - 2 1 ; CSAPO-SLATER 3 , 1 3 ; WILSON, 
The Athenian Institution of the Khoregia 23. 

" LESKY, Die tragische Dichtung 69. 

" DEL CORNO 2 8 4 - 2 8 5 . 

Vgl. PAGE, Actors' Interpolations 15-20. 
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die Aufführungen der -rraXaiai.̂ ^ Avifgrund zweier Textstellen nimmt 
Del Como an, dass man in der Antike Schauspieler als Dichter 
bezeichnen konnte: Bei Exogenes Laertios (2, 104) imd Aelian {Var. 
Hist. 14,40) werde der Schauspieler Theodoros als tragischer Dichter 
apostrophiert. Dieses Argument ist nicht überzeugend. Denn bei dem 
Theodoros, den Diogenes erwähnt, handelt es sich wahrscheinlich gar 
nicht vim den Star-Schauspieler des 4. Jahrhunderts.^ Bei Aelian geht 
es zwar um ihn, aber die Textstelle ist umstritten. Snell und Kannicht 
halten es außerdem nicht für ausgeschlossen, dass dieser Theodoros 
auch als Dichter hervorgetreten ist.^ 

Der Passus bei Quintilian muss also auf andere Weise erklärt 
werden. Folgendes ist hier zu bedenken: Ein stilistisches Urteil ist 
vom Kontext her gefordert. Quintilian durchmustert die großen 
Autoren; er gibt Empfehlungen und deutet an, was der angehende 
Redner aus ihnen lernen kann. Für diesen Zweck - die Schulxmg des 
Redners - ist Aischylos weit weniger geeignet als Sophokles und 
besonders Euripides, was Quintilian in den folgenden Paragraphen 
klar zum Ausdruck bringt (10,1, 67-68). Die kurze Charakterisierung, 
die der älteste der drei Tragiker erfährt, ist konventionell. Aischylos 
ist erhaben vmd groß, erscheint aber im Vergleich mit den Späteren als 
noch ungeschliffen. Überraschenderweise erwähnt Quintilian in die-
sem Zusammenhang das Dekret über die Wiederauffühnmgen des 
Aischylos. Er stellt sogar eine Verbindung her: propter quod correctas 
eins fabulas in certamen deferre posterioribus poetis Athenienses permisere. 
Dass die Athener nicht nur neue Inszenierungen aischyleischer Tragö-
dien zum Wettbewerb zviließen, sondern es wegen ihrer stilistischen 

Das ist inschriftlich belegt für die Jahre 341 vmd 340. Siehe PICKAKD-CAMBRIDGE, 
The Dramatic Festivals 100,108-109; METTE, Urkunden LÜ A 2 col. 2, 3-4 und 20-21; 
vgl. a u c h O'CONNOR 119-120 (Nr. 359); WILSON, The A t h e n i a n Inst i tut ion of the 
Khoregia 23. 
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Mängel gestatteten, die Stücke in verbesserter Form aufzuführen, ist 
meines Erachtens eine Interpretation der Vorgänge in Athen aus 
späterem literaturhistorischem imd stilkritischem Blickwinkel. Es ist 
das Urteil, das sich Quintilian über die Intentionen der Athener 
gebildet hat. 

Werm er im Gegensatz zu der Formulierung TÖV ßouXöuEvov 
SiBdoKEiv in der Vita klar sagt, dass es jüngere Dichter waren, die sich 
der neuen Herausforderung, Stücke des Aischylos wieder aufzu-
führen, stellten, so dürfte er an diesem Punkt das, was in Athen 
tatsächlich vor sich ging, korrekt wiedergegeben haben. Ich halte es 
keineswegs für imglaublich, auch wenn es dafür sonst keine Belege 
gibt, dass sich ein solcher Dichter-Regisseur auch die Freiheit nahm, 
den aischyleischen Text in gewissem Rahmen zu verändern vmd zu 
bearbeiten, wenn es ihm nötig erschien.̂ ^ Denn das Ziel musste doch 
sein, den Wettbewerb zu gewinnen, imd dazu mochte manche 
„Modemisienmg" geeignet erscheinen. Mit anderen Worten: Das so 
umstrittene Wort „correctas" bei Quintilian hat eine gewisse Berechti-
gung; weniger angemessen ist dagegen die Verknüpfung des ersten mit 
dem zweiten Teil durch „propter quod". Die Entscheidimg der Athe-
ner für ein Weiterleben der aischyleischen Tragödie war das Primäre. 
Veränderungen mag es gegeben haben, doch das war nvir eine Folge 
der Gnmdsatzentscheidung. Dass die Verbessenmg des Fehlerhaften 
ein Motiv für das Dekret gewesen sei, ist ein Fehlschluss Quintilians 
oder der literaturkritischen Tradition, in der er steht. 

Für den Dichter, der sich an Aischylos heranwagte, war der Erfolg 
nicht garantiert. Dennoch waren viele, wie Quintilian sagt, auf diese 
Weise erfolgreich, viele wurden preisgekrönt. Damit berührt er die oft 
erörterte Frage, in wessen Namen der Sieg errungen wurde, wenn der 
Regisseur nicht auch der Autor war. Wer wvurde in diesem Fall als 

' Vgl. DÖRPFELD-REISCH 199. 
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Sieger ausgerufen ur\d erhielt den Preis? Wer wurde schließlich in die 
SiegerHsten eingetragen? In diese Debatte wird später einzutreten 
sein, wenn es um das Zeugnis der theatergeschichtlichen Inschriften 
und die spezielle Situation des Aristophanes geht. Ich möchte jedoch 
an dieser Stelle schon betonen, dass aus den Worten Quintilians nicht 
geschlossen werden darf, dass bei der Siegerehrung nicht zumin-
destens auch der Name des eigentlichen Verfassers genannt worden 
wäre. Niemand konnte ein Interesse daran haben, den wirklichen 
Tatbestand zu verschleiern; dies wäre vor dem an allen Fragen des 
Theaters imd offenbar besonders an Aischylos höchst interessierten 
athenischen PubUkvim auch gar nicht möglich gewesen.^ Auch bei den 
Siegen, die Euphorion mit noch nicht gespielten Stücken seines Vaters 
errungen hat, wird der Name des Aischylos in gebührender Weise zu 
Ehren gekommen sein. 

" Vgl. POHLENZ, Die griechische Tragödie II 2 4 ; GARVIE 24-25 . 


